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des Fleißes und der Faulheit , Seine Schilderungen waren In zahl¬

reichen Kupferstichen verbreitet und somit nicht nur im Inhalt ,

sondern auch in der Form eine Art malerbkcher Journalismus ; sie

bilden daher scheinbar eine Art Gegenstück zu den Wochenschrif¬

ten und moralischen Romanen , Aber in Wirklichkeit kann man

diese beiden Erscheinungen var nicht miteinander verglalchen .

Denn Hocarth ist Moralist und Didakt nur im Nebenamt , in erster

Linie aber Künstler : ein wirklichkeitstrunkener Schilderer voll

Wucht und Schärfe , ein Farbendichter von höchstem Goschmuck

und Geist , Er opferte in seinen Predigten nur der Zuit und er Wäre

erößer ohne seine Philosophie ; Richardson und Addison aber bu¬

saßen in ihrem bürgerlichen Moralpathos ihre stärkste Ticbens¬

quelle , von der ihr ganzes Schaffen gespeist wurde : ohne dieses

wären sie nicht größer , auch nicht kleiner , sondern überhaupt nicht .

Sie wollten Maler sein und gelangten kaum bis zum Literaten ,

Hogarth wollte , in sonderbarer Verkennung seiner Mission , Literat

sin und blich trotzdem ein großer Maler .

Indes hat in all dieser Nüchternheit doch auch der Finschlag
1

von Spleen nicht gufchlt , der eine stete Inzradienz der englischen

exA erscheinen , das

in suegestiven Blankversen Variationen über das Thema : Tod ,

; N vn 4 N
ze , Mitternacht , Grabesgraucn , Geisterschauer anschlug , Aus

Death and Immortalite “ und " Thomas Grays „ Elcgy , written in

a Country Churchyard " , voll finsterer Beklemmungen und Gosichte

und zugleich durchhaucht von dem ersten sanften Säuseln der Emp¬

ündsamkeit . Das Genie des Spleen aber ist , einsam in pathologischer

Dämoeonie und grimassenhafter Überlebensgröße , Jonathan Swift ,

der Dechant von Sankt Patrick .

Jedes Zeitalter hat ein Schlagwort , von dem cs bis zu einem 4

wissen Grade lebt : das damalige hieß „Freidenkertum ®” Die Vor¬

läufer der Freidenker waren die „ Tatitudinarier ” des sichzchnten

Jahrhunderts , die alle konfessionellen Unterschiede der christlichen

Sckten für unwesentlich erklärten und nur Jie in der Heiligen
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Schrift niedergelegten „ Grundwahrheiten ‘ “ als bindend erachteten .

John Toland , der in seinem 1696 erschienenen Werk „Christianity
not mysterious ” nachzuweisen suchte , daß in den Evangelien nichts

Widernatürliches , aber auch nichts Übervernünftiges enthalten

sol , sprach zuerst von freethinkers , worüber Anıhony Collins dann

in seiner Schrift „ A discourse of frecethinking ‘ vom Jahre 1713 aus¬

führlicher handılte . Woolston erklärte die Wunder des Neuen

Testaments allegorisch , Matthews Tindal vertrat in der Abhand¬

lung „Christlanity as old as the ereation ‘ den Standpunkt , daß

Christus die natürliche Religion , die von jeher bestanden habe und

von Anfang an vollkommen gewesen sei , nur wiederhergestellt habe .

Seit 1735 verfaßte auch in Deutschland Johann Christian Kdel¬

mann antiklerikale Schriften , worin er die positiven Religionen als

„ Praffenfund “ bezeichnete , erregte aber mit ihnen nicht so viel

Aufschen wie mit seinem langen Bart . Hutcheson versuchte als

erster cine wissenschaftliche Analyse des Schönen und verteidigte
die Kunst gegen die " Theologie . Nach ihm wird sowohl das Gute

wie das Schöne durch die Aussprüche eines untrüglichen inneren

Sinnes erkannt . Von ähnlichen Gesichtspunkten war schon zu An¬

fang des Jahrhunderts der Graf von Shaftesbury ausgegangen , In¬

dem er eine Art Ästhetik der Moral schuf , Für ihn ist das Schöne

mit dem Guten identisch ; der gemeinsame Maßstab ist das Wohl¬

gefallen : „ Trachtet zuerst nach dem Schönen , und das Gute wird

vuch von sclbst zufallen . ‘ Auch die Sittlichkeit beruht auf einer

Art feinerem Sinn , einem moralischen "Takt , der ebenso ausbil¬

dungsfähig und ausbildungsbedürftig ist wie der Geschmack . Es

ist die Aufgabe des Menschen , eine Art sittliche Virtuvsität zu er¬

langen , und der „ Böse “ ist in diesem Sinne nur eine Art Stümper
und Dilettant , Das Wesen sowohl der Kunst wie der Ethik besteht

in der Harmonie , der Versöhnung der egoistischen und der sozialen

Empfindungen , In demselben Sinne verglich der Dichter Pope in

seinem berühmten „ Essay on man ‘ das Verhältnis zwischen den

schbstsüchtigen und den altruistischen Seelenbewegungen schr an¬

schaulich mit der Rotation unseres Planeten um seine eigene Achse

und um die Sonne . Was Shaftesburv lehrt , ist die Philosophie einss
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feinnervigen Aristokraten und Tebensartisten : cr ist einer de :

ersten „ Ästheten * der neueren Geschichte und von ihm gaht eine

gerade Linic zu Oskar Wilde , der gesagt hat : „ Laster und Tugend

önd für den Künstler nur Materialien . ‘ Eine {fast groteske Logi¬

sierung der Erhik Andert sich hingegen bei Wollaston , der in Jeder

unmoralischen Handlung nichts als em falsches Urteil erblickt :

zum Beispiel im Mord die verkehrte Meinung , daß man dem ( ie¬

töteten das Leben wiedergeben könne , in der Tierquilerei die

Fehlansicht , daß das Tier keinen Schmerz empfinde , Im Unzchoar¬
>

sam gegen Gott den irrigen Glauben , daß man mächtiger sel abs er ,

während sich Mandeville in seiner Schrift „ The fable of che bes ,

or private vices made public benefits ” auf den bereits im Titel an¬

gedeuteten Standpunkt des modernen Staatszynismus stellte , daß

der egoistische und skrupellose Wettbewerb der Einzelnen die

Triebkraft für das Gedeihen des Ganzen bilde ,

Die charakteristischste Erscheinung der damaligen englischen

Philosophie ist aber David Hume , Seine epochemacheunde " Tat ist

die Auflösung des Kausalitätsbegrifis , den er aus der Gewohnheit ,

aus der häufigen Wiederholung derselben Erfahrung erklärt . Unsere

Empirie berechtigt uns nur zu dem Urteil : erst A, dann Bi dem

dust hoc . Unser Geist begnügt sich aber nicht hiermit , sondern sagt

auf Grund dieser immer wieder beobachteten Sukzession : orst A,

darum B: er macht aus dem post hoc ein prupfer Aue. Auch die

[ dee der Substanz stammt nur aus unserer Gepflegenheit , mit den¬

sclhben Gruppen von Merkmalen immer die gleichen Vorstellungen

zu verbinden . Ebenso ist das Fchbewußtzein zu erklären : indem wir

unsere Eindrücke regelmäßig auf dasselbe Subjekt bezichen , bildet

sich der Begriff cines unveränderlichen Trägers dieser Eindrücke ,

der aber in Wirklichkeit nichts ist als ein „ Bündel von Vorstellun¬

gen ‘ , Ganz im Sinne dieser Anschauungen erklärt sich Hume auch

gegen die Vertragstheorie : che die Menschen einen Staatskontrakt

schließen konnten , hatte sie schon die Not vereinigt , und der durch

die Not zur Gewohnheit gewordene Gehorsam bewirkte olıme Ver¬

trag , daß Regierungen und Untertanen entstanden . Diss alles 3st

ccht englisch : die ebenso vorsichtige wie kurzsichtiee Betonung der
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